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Martin Chemniß, geboren den 9. November 1522, als Thed

log der zweiten und dritten Generation nach der Reformation an

gehörig, iſt einer der bedeutendſten Gelehrten und Kirchenmänner

des 16. Jahrhunderts. Seine Zeit forderte die Gründung feſter

in ächt proteſtantiſchem Geiſte gehaltener Ordnungen, nachdem

lange genug die Willkür bald der Laien bald der Paſtoren , am

meiſten aber die Parteiungen einander anfeindender Theologen die

proteſtantiſche Kirche erſchüttert und in ihrem friedlichen Wachs

thum und Ausbau geſtört hatten .

Er iſt aus dem altwendiſchen adelichen Geſchlechte der Rem

niße (die Familie leitete den Namen von Kamien , Stein , ab ; das

zahlreiche Geſchlecht habe ſich genannt die vom Stein , die Ramie

niten oder Kemenißen ) entſproſſen. Seine adelichen Vorfahren

ſaßen in Pommern und hatten in ihrem Wappenſchild drei rothe

Roſen , aber der Zweig, von dem Martin Chemniß ſtammt, zog

fich von ſeinen Burgen in Städte, beſonders Prißwalk, und konnte

Vermögens halber ſeine adeliche Stellung nicht behaupten , doch

ſoll das Dorf Kemniß ihnen noch lange zugehört haben. Sein

Urgroßvater verheirathete ſich zu Brandenburg, ſtarb aber bald

nach der Geburt ſeines Sohnes Claus Chemniß. Die überlebende

Witwe verehelichte ſich zum zweiten Mal mit einem angeſehenen

Bürger der Stadt, Schüler, deſſen Enkel Georg Schüler oder nach

ſeinem gewöhnlichen Namen Georg Sabinus iſt, der Dichter und

Profeſſor in Frankfurt an der Oder, ſpäter Königsberg, Melanch

thons Schwiegerſohn, mit welchem alſo Chemniß mütterlicherſeits

verwandt war. Der genannte Claus fiedelte ſich nach Treuen

brießen in der Mark Brandenburg als Kaufmann über. Sein
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Sohn Paul , Vater unſeres Chemniß , verband mit der Þandlung

das Tuchmachergewerbe und heirathete Euphemia Koldeborn, die

ihm drei Kinder gebar , von welchen Martin der jüngſte war.

Seine eigene treuherzig erzählte Lebensgeſchichte reicht nur bis zum

Jahr 1555. Wir wollen danach einige Hauptpunkte berichten.

Zwar zeigte ſich bei ihm frühe ,, ein ſonderlich ingenium “ und

ſein Lehrer Lorenz Bartold , die große Lernbegier des Knaben ge

wahrend , redete der Muttet zu , ihn für das Studium zu beſtim

men ; aber der Knabe hatte ſich durch einen Sturz von einem Steg

ins Waſſer, ohne ſonſt weiteren Schaden zu nehmen, eine Nerven

ſchwäche zugezogen , in Folge deren er ſtotterte, im Schlaf wan

delte u. dergl. Dieſe Uebel wurden erſt nach mehreren Jahren

gehoben. Es gelang nun zwar dem Zureden Bartolds, daß ihn

die Mutter (der Vater war ſchon 1533 geſtorben ) im 14ten Jahr

auf die Trivialſchule zu Wittenberg ſandte (1536) , wo er Luthern

manchmal predigen hörte , in der Schule ſelbſt aber nicht viel ge

wann, daher ihn nach einem halben Jahr die Mutter zurücknahm ,

wo ihm jedoch Bartold, deſſen guter Wille beſſer war als ſeine

Kenntniſſe, wenig helfen konnte. Statt ihn nun nach ſeinem Wunſch

und Bartolds Rath auf eine andere Schule zu ſchicken , forderte

man von ihm , er folle ein Handwerk erwählen. Sein Bruder

Matthäus beſonders war mit ihm, dem Liebling der Mutter, wenig

zufrieden und ſo ſollte er beim Handwerk des Tuchmachens helfen.

Aber ,,da hatte er keine Luſt zu , machte auch nichts guts ", konnte

auch kein ander Handwerk ausdenken , das ihm gefallen wollte .

Inzwiſchen trieb er unermüdet Latein und ſuchte ſich durch Ueber

feßen und Lectüre einen guten Stil anzueignen . Als ſchon alle

Hoffnung, durch Bitten und Fürbitten die Scheu der Mutter vor

den Koſten des Studirens zu überwinden , verſchwunden war, fügte

es ſich, daß ihm ein entfernter Verwandter Peter Niemann, Secretär

des Rathes in Magdeburg, mit Benedict Köppen, Schöppenſchreiber

daſelbſt zum Helfer in der Noth ward. Er legte ihnen ein latei

niſches epistolium mit einem Diſtichon vor und der hoffnungsvolle

Jüngling wurde nun 1539 nach Magdeburg genommen , wo er

drei Jahre klaſſiſche, dialektiſche, rhetoriſche und aſtronomiſche

Studien trieb, mit beſonderer Luft die leßteren, und das Studium

der griechiſchen Sprache. Da ihm aber nun wieder die Mittel

zum Univerſitätsſtudium fehlten, ſo mußte er zweimal Schulſtellen

in Kalbe und ſpäter Wrigen übernehmen um ſich wieder etwas zu
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erwerben , wenn ihm die Mittel ausgegangen waren . Sein Stu

dium, das er 1543 in Frankfurt an der Oder begann, war ſo ein

ſehr unterbrochenes. Beſſer ſchien es ſich erſt für ihn zu geſtalten, als

er durch Vermittelung von Sabinus und Bürgermeiſter von Brück

nach Wittenberg und mit Melanchthon in Beziehung kam ( 1545 ).

Er beſchäftigte ſich hier mit griechiſcher Sprache, Mathematik,

Aſtronomie und beſonders Aſtrologie. Luthern hörte er in Vor

leſungen, Predigten , Disputationen, aber ohne ſonderliche Aufmerk

ſamkeit, da er andere Studien trieb. Schon wollte Melanchthon

ihn zum Magiſter promoviren , hatte ihn auch ſchon für eine Lehrer

ſtelle dem Fürſten von Anhalt beſtimmt, als der Schmalkaldiſche

Krieg die Univerſität Wittenberg zerſtreute. So iſt durch Armuth

und häufige Wanderungen ſeine Jugendbildung vielfach geſtört

worden. Aber von Jugend auf zu ſelbſtſtändigem Privatfleiß ges

neigt, wußte er die Mängel vollſtändig zu erſeßen , indem er an

den Univerſitäten beſonders eine richtige Methode der Forſchung

und des Studiums zu beobachten und dieſe dann in ſelbſtſtändigem

Privatfleiß durchzuführen ſuchte. Da inzwiſchen Sabinus nach

Königsberg an die neue Univerſität berufen war , folgte er dieſem

dahin 1547 , wo er zuerſt als Hauslehrer, dann 1548 als Lehrer

an der Kniphofſchen Schule zu Königsberg lebte. Zu der erſten

ſolennen Promotion philoſophiſcher Doctoren daſelbſt wurde unter

Andern er auserleſen ; der Herzog Albrecht trug die Koſten (1548) .

Seine aſtronomiſchen Kenntniſſe (er machte dem Herzog mehrere

Jahre den Kalender) und noch mehr ſeine aſtrologiſchen Studien und

Vorherſagungen , mit welchen er Glück hatte , brachten ihn in ſtei

gendes Anſehn bei dem Hofe und Fürſten. Aber eine Peſt ver

anlaßte ihn 1549 mit Sabinus nach Saalfeld in Preußen zu

ziehen , und ſeine Schulſtelle aufzugeben. Die klaſſiſchen Studien

ſammt Aſtronomie und Aſtrologie befriedigten ihn immer weniger ;

in der Stille war das theologiſche Intereſſe in ihm immer mehr

erwacht, und er wünſchte Preußen zu verlaſſen, um ſich ganz den

theologiſchen Studien hinzugeben : beſonders als inzwiſchen Sabi

nus nach Wittenberg gezogen war. In Saalfeld hatte er eifrig

Luthers Werke und beſonders deſſen Methode und Sprache, auch

den Lombarden ſtudirt und ſich durch Sabinus in einem Schreiben

an Melanchthon bereits nach der beſten Art und Weiſe erkundigt,

wie er das theologiſche Studium einzurichten habe, worauf ihm

dieſer erwiederte : die richtige Unterſcheidung von Geſeß und Evan
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gelium gebe das vornehmſte Licht und die beſte Methode zum

Studium der Theologie an die Hand.

Aber der Herzog hielt ihn unter günſtigen Bedingungen feft

als Bibliothekar für ſeine ausgeſuchte große Bibliothek. Jeßt war

er äußerlich in ganz ſorgenfreier, bequemer Lage, innerlich in ſeinem

Elemente, und entwarf ſich einen großartigen Plan für eine um

faſſende und gründliche Lectüre. Er wollte Alles aus dem Fundas

mente erlernen und dadurch zu einem ſelbſtſtändigen einſichtigen

Urtheile ſich befähigen. Mangel an Büchern hatte ihn bisher ge

hindert, ſich ganz der Theologie hinzugeben , zu der immer ſein

Gemüth neigte, indem er in ihr Nahrung für ſeine Frömmigkeit

ſuchte. Jeßt wurde die Theologie das Alles ordnende Centrum

ſeiner Studien . Er las zuerſt der Reihe nach die bibliſchen Bücher

unter Vergleichung aller alten und neuen Ueberſeßungen und

Commentare, die er auf der Bibliothek fand. Ueber alles Bemers

kenswerthe machte er ſich Aufzeichnungen. Darauf las er die

Väter von der älteſten Zeit an mit fortlaufenden Auszügen. End

lich durchlas er genau die wichtigſten Schriften, die den Grund zu

der Reformation legten , die Schriften über die Streitfragen der

Gegenwart, die Gründe der Papiſten , Anabaptiſten u. f. w. und

ſuchte ſich die beſte Art der Behauptung der evangeliſchen Wahr

heiten und der Widerlegung der Jrrthümer deutlich zu machen.

In dieſen drei ſorgenloſen Jahren , die er zu den ſchönſten ſeines

Lebens rechnete, bis Anfang des Jahres 1553 hat er fich einen

Schat ausgebreiteter Gelehrſamkeit angelegt, der bald ihm und

der Kirche herrlich zu Satten kommen ſollte.

Almälig kehrte aber die Sehnſucht mächtiger in ihm wieder,

in ſein Vaterland zurückzukehren . Der Herzog entließ ihn ungern

aber ehrenvoll und er wandte ſich nach Wittenberg, wo er jeßt

Commensalis Melanchthons wurde und ihn aufmerkſam hörte,

weil er ihn jeßt erſt recht verſtand. Er wurde 1554 in die phis

loſophiſche Facultät aufgenommen und alsbald Eraminator der zu

Graduirenden. Im Mai begleitete er Melanchthon auf den Theo

logenconvent zu Naumburg und dieſer, ſeine große Beleſenheit

wahrnehmend, forderte ihn auf theologiſche Vorleſungen zu halten ,

führte ihn auch bei den Studirenden ein . Er begann mit dog

matiſchen Vorleſungen (9. Juni 1554 über die Loci communes).

Die Menge der Zuhörer war ſo groß , daß Melanchthon, welcher

der erſten Vorleſung beiwohnte, die Zuhörer in das collegium
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novum ausziehen ließ. Dieſe Zuhörerſchaft blieb ihm auch treu

ſo lange er las. Aber ſchon im Auguſt ſchrieb der Superinten

dent von Braunſchweig D. Mörlin , der ihn in Königsberg ken

nen gelernt hatte, wo ſie zuſammen dem Andreas Oſiander ſich

entgegenſeßten : es ſei die Coadjutor -Stelle in Braunſchweig erle

digt, er möchte einmal gen Braunſchweig ,papieren ". Er kam

und nach einer Predigt daſelbſt wurde er zum Coadjutor berufen,

Faſt alle Profeſſoren riethen ihm ab und Melanchthon ſuchte ihn

durch anderweite Beförderungen feſtzuhalten, aber er entſchloß fich,

nach Braunſchweig zu ziehen , wo er , nachdem ihn Bugenhagen,

unter Erlaſſung des Eramens, ordinirt hatte, am 4. Dec. ankam ,

am 15. Dec. das Amt antrat. Von 1554 an lebte und wirkte er

nun bis zu ſeinem Tode in Braunſchweig. Er verheirathete ſich

1555 mit Anna Ingers, Tochter eines Rechtsgelehrten aus Arn

ſtadt, der in Braunſchweig lebte. Herzog Abrecht ſandte ihm als.

Hochzeitsgeſchenk ein vergüldetes Becherlein. Seine Gattin gebar

ihm zehn Kinder , worunter drei Söhne , von welchen zwei Mars

tin und Paul ihn überlebten. Sein beſtand war ein überaus

glücklicher.

In Braunſchweig war die Sitte, öffentliche Vorleſungen über

verſchiedene Gegenſtände zu halten. Chemniß, deſſen Lehrgabe

eminent war, las über die theologiſchen Hauptlehren ( loci com

munes ), die er in Wittenberg nur bis zur Trinitätslehre fortge

führt hatte, vollſtändig in freier Rede. Viele ſchrieben nach , be

ſonders aber ein College Zanger ſuchte ein zuſammenhängendes

Ganzes daraus zu bilden . Da aber die Correctur dem Chemniß

viele Mühe machte, ſo fing er ſelbſt an , das Abgehandelte auf

zuſchreiben. Schon hier faßte er den Entſchluß , daraus ein ſorg

fältigér gearbeitetes Werk zu bilden . Aber erſt nach ſeinem Tode

iſt dieſe Frucht ſeiner Arbeiten von Polycarp Leiſer in Frankfurt

1591 herausgegeben .

Chemniß verband in der ſeltenſten Weiſe eine ausgezeichnete

wiſſenſchaftliche Begabung mit praktiſcher Weisheit und Tüchtig

keit . Er hatte ein helles Verſtändniß ſowohl für die praktiſchen

Bedürfniſſe der Einzelgemeinde als der Kirche im Großen , welche

lekteren in der That zu ſeiner Zeit ſo ſehr wie je die Vereinigung

praktiſcher und theoretiſcher Talente erforderte.

Wir beginnen mit ſeinen wiſſenſchaftlichen Leiſtungen. Da

hin gehören von Werken über die Glaubenslehre neben den ſchon
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erwähnten Loci communes, ſeine Schriften über das heil. Abend

mahl (1560) und über die Perſon Chriſti und endlich ſein Haupt

werk, das noch jeßt klaffiſche Buch : Prüfung der Kirchenverſamm

lung zu Trient (examen concilii Tridentini 1565—73 ).

Im J. 1562 hatte Chemnitz eine jeſuitiſche Schrift, welche

ſich befliß, die anſtößigſten römiſchen Lehren auf die Spiße zu trei

ben , durch ein Büchlein über die Hauptlehren jeſuitiſcher Theolo

gie beſtritten. Einige Jahre darauf ſchrieb, wie er angiebt, auf

Ermahnen der Väter der tridentiniſchen Kirchenverſammlung, An

dradius, einer der vornehmſten Theologen des Concils , ein grö

ßeres Werk über die religiöſen Streitpunkte beider Kirchen , theils

zur Widerlegung der Chemnißiſchen Schrift, theils zur Empfeh

lung des kurz zuvor geſchloſſenen tridentiniſchen Concils . Chemniß

erhielt zu gleicher Zeit das Buch des Andradius und die Beſchlüſſe

des Concils und ſo ſchien ihm darin ein göttlicher Wink zu liegen,

daß er die nöthig erſcheinende Antwort auf das Buch des Andra

dius nicht ſo wohl gegen dieſen zu richten, ſondern eine ſelbſtſtän

dige Prüfung der Decrete des Concils ſelbſt zu unternehmen habe.

So begann er das genannte herrliche Werk 1565 , deſſen erſten

Theil er Abrecht Friedrich von Preußen dedicirte. Noch in dem

ſelben Jahr erſchien der zweite Theil, 1573 der dritte und vierte.

Hier kam ihm ſeine ausgebreitete Gelehrſamkeit, die er vollkommen

beherrſchte, aufs trefflichſte zu Statten . Er widerlegt aus H. Schrift

und Kirchenvätern aufs Eingehendſte die römiſchen Lehren als

neuernde Abweichungen von der alten Kirche und der Schrift, und

beweiſt die Urſprünglichkeit und das Alterthum der evangeliſchen

Lehre vom Heil. Das Buch iſt häufig wieder herausgegeben, auch

ins Deutſche überſeßt worden. Durch ſeine Lectüre ſollen viele

katholiſche Theologen, ſelbſt Jeſuiten, zur evangeliſchen Ueberzeu

gung gebracht worden ſein, jedenfalls hat es ſich auch bei Gegnern

die größeſte Achtung erworben und das proteſtantiſche Bewußtſein

wie kaum ein anderes Werk des Jahrhunderts geſtärkt und bes

feſtigt. Dazu trug neben der gründlichen Gelehrſamkeit und Schlag

fertigkeit, nicht wenig die Einfachheit, die Durchſichtigkeit und der

maßvolle ruhige Ton ſeiner Darſtellung bei. Das Werk gehört

noch jeßt zu den Fundgruben für die ſtreitende Theologie und kein

ſpäteres ſeiner Art iſt ihm an Anſehn und Wirkung gleichgekommen .

Wenn dieſes große Hauptwerk von Chemniß, das ſeinen Namen

unſterblich gemacht hat, ihm auch bei ſeinen Gegnern hohe Achtung
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und Anerkennung erwarb, ſo haben dagegen jene beiden Schriften

über das heil. Abendmahl und die Perſon Chriſti ihn bei ſeinen

lutheriſchen Glaubensgenoſſen als einen der einſichtsvollſten, eifrig

ſten und zugleich beſonnenſten Vertreter der lutheriſchen Lehre zum

höchſten Anſehn gebracht. Es fehlt zwar Chemniß der originale

Geiſt, die Poeſie und die lebendige auch wiſſenſchaftlich fruchtbare

Glaubensanſchauung Luthers; (er bekennt von ſich, daß ſeine Ver

ſuche der Verſification die Spuren des Mühſamen und Gezwun

genen an ſich tragen ). Aber wenn ihm die Gabe der chriſtlichen

Gnoſis verſagt war, ſo iſt er dabei auch vor den Gefahren will

kürlicher Speculationen bewahrt geblieben und hat hierin , Mes

lanchthon ähnlich, einen feinen Takt für das Gemeinverſtändliche

und das mit klaren Gründen zu Vertretende und zur kirchlichen

Gemeinlehre ſich Eignende bewieſen. Theils ſein lebendiger hiſto

riſcher Sinn und ſeine hohe Ehrfurcht vor Luther, theils ein mehr

als in Melanchthon lebendiger myſtiſcher Zug ließ ihn im Weſent

lichen der Abendmahlslehre Luthers ſich zuwenden. Er hielt an

der weſentlichen und auch leiblichen Gegenwart im heil. Abend

mahl feft, aber nicht wie eine Zeitlang Luther und wie noch mehr

die ſchwäbiſchen Theologen , an der Algegenwart der Menſchheit

Chriſti, welche er vielmehr beſtritt, weil ſie ſeinem verſtändigen

klaren Denken die Grenze zwiſchen dem Menſchlichen und Gött

lichen zu verwiſchen ſchien , ſondern auf Grund der Einſeßungs

worte, durch deren einfache Erklärung uns jene Gegenwart ver

bürgt ſei. Seine Schrift über die Perſon Chriſti geht in ihrer

Beſtreitung der Allenthalbenheit der Menſchheit Chriſti jedoch nur

ſo weit , daß er dabei eine ſolche Vorſtellung von Chriſtus im

Stande der Erhöhung fordert, wornach ihn nichts im Himmel oder

auf Erden hindern könne , ſeinem Verheißungsworte gemäß bei

jedem Abendmahl auf Erden leiblich , d. h . nach ſeiner ganzen

Perſon , gegenwärtig zu ſein auf eine für uns unbegreifliche Weiſe.

Er wollte über die Art und Weiſe dieſer Gegenwart lieber gar nicht

diſputirt ſehen und hat dieſen Standpunkt auch in einer 1570 er

ſchienenen Schrift über das heilige Abendmahl feſtgehalten. Ueber

die Mittheilung der göttlichen Eigenſchaften an die Menſchheit

Chriſti denkt er überhaupt mehr dem Melanchthon als Luthern

ähnlich. Sorgſam hütet er die bleibenden Grenzen und Unters

ſchiede der menſchlichen Natur von der göttlichen, ja hält jene nicht

für fähig, göttliche Eigenſchaften zu eigen zu erhalten , will es auch

Piper , Zeugen der Wahrheit. III. 41
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nicht einer der Menſchheit zu eigen gewordenen Kraft zuſchreiben ,

daß Chriſtus im 5. Abendmahl an mehreren Orten zugleich ſein

könne, ſondern allein der Almacht des die Menſchheit ſo wie er

will beſtimmenden und verwendenden Sohnes Gottes. Mit dieſer

überwiegenden Richtung auf die bleibende Unterſchiedenheit des

Verſchiedenen (der beiden Naturen ) hängt endlich auch zuſammen ,

daß er die räumliche Einſchließung des Leibes Chriſti im Abendmahl,

die Vermiſchung der ſichtbaren Elemente mit Chriſti Leib und Blut

beſtimmt ablehnt und keinerlei Veränderung durch die Conſecration

will, ſondern die leibliche Gegenwart Chriſti für die Handlung des

Darbietens, Nehmens und Genießens, nicht aber außer dieſen lehrt.

Kein Wunder, daß ſeine Lehre vom Abendmahl auch von den

dem Calvinismus günſtigen Wittenbergern gebilligt wurde, wie

auch ſeine Schrift von der Perſon Chriſti in ihrem größten Theil

denjenigen Reformirten zuſagte , welche nicht der Zwingliſchen ,

ſondern der Calviniſchen Lehre von der Perſon Chriſti huldigten.

In der That wenn irgend Einer ſo wäre Martin Chemniß nach

Melanchthon und noch mehr als dieſer geeignet geweſen, Frieden

und Eintracht zwiſchen den beiden evangeliſchen Schweſterkirchen

herzuſtellen. Seine Lehre von Chriſti Perſon und dem heil. Abends

mahl nimmt eine mittlere Stellung ein zwiſchen der Luthers mit

den Schwaben und der Calvins. Aðein ſeit dem unſeligen Streite

zwiſchen Weſtphal und Calvin herrſchte gegen leşteren ein unge

rechtes, wenn auch hiſtoriſch wohl erklärbares Mißtrauen, als wäre

ſeine Lehre nur durch ſchön gefärbte Worte von der Zwingli's

verſchieden ; und dieſem Mißtrauen, das in ſeiner ganzen Um

gebung und den niederdeutſchen Städten herrſchte, entzog ſich auch

Chemniß (mit Mörlin freundſchaftlich verbunden ) nicht. Der mächs

tiger werdende Einfluß der Reformirten in Nord- Deutſchland, bes

ſonders Bremen , hatte, ähnlich wie im Süden das Eindringen der

Reformirten in die Pfalz, die Wirkung, den Blick für den Unter

ſchied Calvins von Zwingli und für des erſteren größere Aehn

lichkeit mit Luthern zu trüben , was ſich auch bei mehreren öffents

lichen Handlungen gegen Reformirte wie Albert Hardenberg u. N.

zeigte, an welchen Chemniß betheiligt war .

Doch dies führt uns zu der unmittelbar kirchlichen Thätig

keit von Chemniß .

Endloſe, immer wieder neu auftauchende Lehrſtreitigkeiten ver

wirrten , beſonders ſeit Luthers Tod , in bedrohlichſter Weiſe die
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lutheriſche Kirche. Jede Schulſtreitigkeit wurde zur Störung des

Kirchenfriedens und bemächtigte ſich bei der Nichtunterſcheidung

der Schule von der Kirche auch der Laienwelt. Es mußte, wenn

die lutheriſche Kirche ſich nicht in einen Tummelplaß leidenſchaft

lidher Theologen auflöſen ſollte, von welchen jeder ſeine sehrmei

nungen als die allein berechtigten der Kirche aufdrängen wollte,

eine Zuſammenfaſſung der Individualität lutheriſcher Kirche in

ſich erfolgen, mochte auch eine vorläufige Verengerung und Selbſt

beſchränkung hiervon die Folge ſein . Nur ſo konnte , wie die

Dinge lagen , der lutheriſche Typus der Lehre als charaktervolle

Geſtalt fich behaupten und als eine geſchichtliche Macht das wir

ken, wozu ſie berufen iſt .

Chemniß gehört zu denen , die das Bedürfniß der Zeit ver

ſtanden. Er bewährte ſich in den hier in Betracht kommenden

Aufgaben nach Charakter und Geiſt als einer der edelſten Kirchen

männer, deren die evangeliſche Kirche ſich zu erfreuen gehabt hat.

Ungemein ausgebreitet iſt die Thätigkeit geweſen , die der hoch

angeſehene Mann durch Gutachten, Verhandlungen , Reiſen nach

nahe und fern zur Schlichtung entſtandener einzelner Streitigkeiten

ausgeübt hat. Aber noch viel bedeutſamer iſt dasjenige, was er

zur Gründung bleibender Ordnungen der Lehre, des Cultus, der

chriſtlichen Sitte und der Schule daheim und auswärts für ein

zelne Kirchen und für das große Ganze erſtrebt und gewirkt hat.

Er hat mehr als vielleicht irgend ein Anderer ſich an der Bildung

der Lehrordnungen und corpora doctrinae betheiligt, welche einer

ſeits, wie zuerſt Melanchthon erkannte, von der einreißenden Lehr

willkür und Streitſucht als Heilmittel und Schranke gefordert

waren und welche andererſeits dem Lebensgeſek der evangeliſchen

Kirche gemäß, das von den Einzelkreiſen aufzuſteigen gebietet, die

natürliche Vorſtufe ja Vorarbeit für das weit größere Werk waren ,

nemlich die Einigung der ganzen lutheriſchen Kirche zu einhelligem

und öffentlich anerkanntem Bekenntniß ſo wohl in Betreff der

lutheriſchen Symbole älterer Formation (beſ. der Augsburg. Con

feffion , Apologie ſowie der Schmalkaldiſchen Artikel) als in Betreff

der neu aufgekommenen zahlreichen Streitpunkte, welche die Kirche

verwirrten und in den verſchiedenen Lehrkörpern oder Lehrord

nungen eine ungleiche Behandlung gefunden hatten. Nachdem in

Braunſchweig ſchon unter JoachimMörlin , deſſen Coadjutor Chemniß

bis zu deſſen Abgang nach Königsberg 1567 blieb, die Lehrfragen

41 *
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feſtgeordnet waren , ſo wurde Chemniß 1567 nach Preußen be

rufen, um den kirchlichen Frieden herzuſtellen, zu welchem Ende er

das corpus doctrinae Pruthenicum mit Mörlin zu Stande

brachte. Als 1568 Herzog Julius die Regierung antrat und ſein

Land Braunſchweig-Wolfenbüttel reformiren wollte, berief er zu

dem Ende Chemniß (neben ihm Jakob Andreä aus Schwaben) aus

der zwar nominell Julius gehörigen aber gar ſelbſtſtändigen Stadt

Braunſchweig, in welcher Chemniß ſeit Mörlins Abgang an der

Spiße der Geiſtlichkeit als Superintendent ſtand. Auch hier ge

hörte es zu dem Erſten , daß Chemniß ein corpus doctrinae

( Julium ) und eine Lehrordnung , die der Kirchenordnung (1569)

einverleibt wurde, feſtſtellte. Das Reformwerk des Fürſtenthums

führte er nun ſo durch, daß eine Kirchenviſitation, die auch die

Klöſter umfaßte und deren Aebte die Augsb. Conf. zu unter

ſchreiben hatten , darauf eine theologiſche Prüfung ſämmtlicher

Geiſtlichen des Landes, die allmälig nach Wolfenbüttel vor Chemniß

und Andreä berufen wurden, veranſtaltet, die Kirchenordnung ein

geführt, das Land in 5 General-Superintendenzen unter einem

Conſiſtorium getheilt, endlich auch das niedere und höhere Schul

weſen geordnet wurde. Das Lektere geſchah durch die Kloſter

güter vermöge der „Kloſterordnung“, um welche Jak. Andreä be

fondere Verdienſte hatte. Nach dem herrlichen Vorbilde Herzogs

Chriſtoph von Würtemberg wollte auch Herzog Julius ſich ſchlech

terdings nichts von den Kloſtergütern aneignen. Es wurden das

mit für gelehrte Schulen , ja für die Gründung der Univerſität

Helmſtedt im J. 1574 die Mittel gefunden , und auch hiebei hat

Chemniß mit Rath und That treulich und erfolgreich geholfen.

So lebendig auch die Theilnahme Chemnißens an dem Stand

benachbarter oder entfernterer Schweſterkirchen war, ſo hätte doch

er für fich den umfaſſenden Plan der Paciscirung der ganzen

lutheriſchen Kirche nicht gefaßt. Seiner Art entſprach es , jedes

mal die zunächſt vorliegenden Aufgaben zu bearbeiten und nicht

ins Große, Weite zu ſchweifen . Er concentrirte ſeine praktiſche

Thätigkeit eigentlich lieber auf ſein geliebtes Braunſchweig, einen

begrenzten Punkt, in welchem er eine muſterhafte Einigkeit der

Geiſtlichen unter einander durch ächt collegialiſchen Sinn bei aller

Ueberlegenheit und ein ebenſo muſterhaftes Verhältniß zwiſchen

dem bürgerlichen Gemeinweſen mit ſeinen Oberen und zwiſchen

dem kirchlichen mit dem geiſtlichen Amte (das er auch in inneren
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Fragen, wie Kirchenzucht, von Laien in geordneter amtlicher Weiſe

unterſtüßen ließ) herzuſtellen wußte. Braunſchweig ſtand durch

ihn in der That als eine wohlgeordnete Muſterkirche in dem luthe

riſchen Deutſchland da. Die Reinheit und Selbſtloſigkeit ſeines

von allem pfäffiſchen Weſen freien Eifers , verbunden mit Weis

heit und maßhaltender Klugheit , machte auf jeden den Eindruck,

daß es ihm rein um die Sache, nicht um den Triumph eigener

Lieblingsgedanken , nicht um einen geſeßlichen Rigorismus , der ſo

oft nur Scheinfrüchte erzielt, zu thun ſei. Darum wandte ſich ihm

das Vertrauen der Gemeinde, der Collegen , der Obrigkeit in faſt

unbeſchränktem Maße zu , und durch das Mittel des geſchickt ge

führten Wortes wußte er eine Menge von Uebelftänden abzu

ſchaffen , löbliche Sitten und Einrichtungen einzuführen. So ſuchte

er der Bettelei zu ſteuern , brachte es durch eine Predigt dahin ,

daß die Frauen zum heil. Abendmahl nicht mehr in Seide , Gold

und Perlen kamen , ſondern in ſchlichten ſchwarzen und weißen

Kleidern erſchienen. So ſeşte er troß anfänglichen Widerſpruchs

ein angemeſſenes Maß von Kirchenzucht bleibend durch, indem er

nicht, wie Andere an ſeiner Stelle gethan hätten , dem ſchwierig

gewordenen Rathe gegenüber auf deſſen Verſprechungen pochte,

welche dem Chemniß faſt vertragsweiſe in dieſer Beziehung von

dem Rathe gemacht waren, als er ſich entſchloß, einen ehrenvollen

Ruf nach Preußen auszuſchlagen ; ſondern er entwaffnete die Auf

regung und den Verdacht geiſtlicher Herrſchſucht der Pfarrherren

der Stadt dadurch, daß er den Rath gleichſam zum Mitarbeiter

gewann , indem er ihn bat , ſich auszuſprechen , wie er denn von

ſeinem Standpunkte aus eine chriſtliche Ordnung der Sittenzucht

denke und wünſche ? wovon die Folge war, daß der Rath in freier

entſchiedener Zuſtimmung ſich zu dem bekannte , worauf es auch

Chemniß ankam .

Es ſcheint ſein Gedanke in Beziehung auf das große Ganze

der lutheriſchen Kirche geweſen zu ſein , daß der ſicherſte Weg für

ihre Ruhe und Blüthe ſei, wenn die einzelnen Theile derſelben,

zumal die einzelnen tonangebenden Städte in eine gute innere und

äußere Verfaſſung geſeßt ſeien und dem Guten oder Beſſeren

Kaum bleibe, ſich als Muſter in weiteren Kreiſen freie Geltung

zu verſchaffen. Sein Kirchenideal war alſo, daß die Einzelkirchen

als wohl organiſirte kräftige Monaden in das Verhältniß der Con

föderation zu einander treten ſollen . Von ganz anderen Geſichts
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punkten ging der genannte Kanzler Jak. Andreä aus, der für ſeine

großen Plane der Pacification der ganzen lutheriſchen Kirche von

einem weit ſtärkeren Streben geleitet war , dieſelbe als kräftige

Einheit in der Einhelligkeit des Bekenntniſſes über alle ſtreitig

gewordenen Punkte hervortreten zu laſſen. Chemniß ſtellte ſeine

Bedenken ernſtlich entgegen . Er fühlte, daß jener Richtung auf

die ſichtbare Einheit , auf die äußere förmliche Bekenntnißeinheit

auch ein gar großes Intereſſe beiwohnen müſſe, die Majorität auf

ihre Seite zu ſtellen durch Mittel und Künſte vielleicht, durch die

doch kein in Gottes Augen werthvolles, von Heuchelei freies kes

ſultat erzielt werde. Möglich, daß er auch neue Spaltungen von

einem künſtlichen Concordienwerke fürchtete, voreilige Kriſen und

Ausſcheidungen, mochte auch er ſelbſt noch ſo vollſtändig von der

alleinigen inneren Berechtigung ſeiner Lehrweiſe in einer lutheriſch

ſein wollenden Kirche überzeugt ſein . Allein die Gewandtheit und

Beredtſamkeit Andreä's, der Anklang, den deſſen Vorſchläge bet

mehreren angeſehenen Fürſten, vor allen bei Herzog Julius fan

den , beſonders aber ohne Zweifel der jähe Sturz der dem Calvi

nismus heimlich huldigenden Wittenberger, durch den die Beſorgniß

vor einer mächtigen Oppoſition gegen Andrea's Friedenswerk fich

gar ſehr verminderte; dieſe und andere Umſtände bewirkten , daß

Chemniß , wenn auch nur ſachte, fich näher mit Andreä einließ ;

zunächſt nur ſo , daß als jener im Namen der Schwaben eine die

Zeitfragen betreffende Confeffion vorlegte, Chemniß mit ſeinen

Freunden ſich nicht weigerte, ſein und der Niederdeutſchen Urtheil

über die Sache in bekenntnißartiger Form mitzutheilen , woraus

es nun nicht ſo ſchwer war, ein einträchtiges Bekenntniß zu bilden ,

das die Einigkeit der niederſächſiſchen und ſchwäbiſchen Kirchen

conſtatirte. Ebenſo konnte Chemniß nichts dagegen haben , daß

auch andere Kirchen ſich ſolchem Bekenntniß- oder Einheitsiverk

anſchloſſen und wenn ſie Bedenken hatten, Verſtändigung mit ihnen

ſuchen . Auf das Nähere der Geſchichte, der Bildung und Ein

führung der Eintrachtsformel fönnen wir hier nicht eingehen . So

viel aber ſteht feſt, daß ohne das Gewicht des Namens und Ein

fluſies von Chemniß das Werk nicht zu Stande gekommen wäre.

Er blieb ihm treu , obwohl Manches ihn hätte wankend machen

können . So das Verfahren Andrea's, der ſeine Lieblingsmeinung

von der Allenthalbenheit der Menſchheit Chrifti doch ſchließlich

noch der Gintrachtsformel durch erobette Gutheißung der dafür
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günſtigen Schriften Luthers, wenn auch mit zweideutigem Erfolg,

einzuverleiben wußte. So der Streit, der durch dieſe Zweideutig

keit in ſeiner nächſten Nähe auf der Univerſität Helmſtedt gegen

die Eintrachtsformel entbrannte und gar frühe die urſprünglichen

Befürchtungen bewahrheitete, die in Chemniß gegen das Werk auf

geſtiegen waren . Endlich die Ungunſt des Herzogs Julius, der

ſich vor Abſchluß des Werkes von demſelben gänzlich abwandte.

Aber Chemniß war es Gewiſſensſache, nachdem es ſo weit gediehen

war, das Unternehmen nicht ſcheitern, nicht zum Denkmal unheil

barer Uneinigkeit der lutheriſchen Kirche werden zu laſſen. Er

ſchrieb daher mit Selnecker und Kirchner eine Vertheidigung der

Eintrachtsformel (1581).

Nicht bloß hierin gingen die Wege von Herzog Julius und

Chemniß fpäter auseinander, ſondern die Gunſt des Herzogs ver

lor er ſpäter auf eine für ihn ehrenvolle Weiſe, indem er des Hers

zogs Plan, ſeinen Sohn Heinrich zur Erwerbung des Bisthums

Halberſtadt gewiſſen katholiſchen Ceremonien , z. B. der Tonſur,

zu unterwerfen, entſchieden mißbilligte.

Sein reiches mühevolles Tagewerk hatte feine Kräfte ſchon

1583 ſo verzehrt, daß er nicht mehr predigen konnte und in ges

wiſſenhafter Beſorgniß für die Bedürfniſſe ſeiner Gemeinde fein

Amt im folgenden Jahr niederlegte, um ſich noch theologiſchen

Arbeiten zu widmen . Aber Leiden und Krankheit nahmen zu , bis

er den 8. April 1586 getröſtet durch das Wort Gottes , das er

von Collegen ſich vorleſen ließ, beſonders durch ſein Lieblingswort

Gal. 2, 19. 20., gottſelig entſchlief. Die Trauer um ihn war eine

große in Deutſchland, und in Niederſachſen vornemlich, am meiſten

aber in Braunſchweig, welcher Stadt er mit ſo großer Treue mehr

als ein Menſchenalter hindurch ſeine Kräfte gewidmet hatte, daß

er zahlreiche und ehrenvolle Berufungen nach außen (nach Halle

1565 , Göttingen 1566, Küſtrin und Königsberg 1567, zuſammen

mit Mörlin , und abermals nach Königsberg als Biſchof von Same

land und Nachfolger Mörlins, nach Wien u . ſ. w.) ausſchlug. Er

iſt begraben im Chor der Martinskirche zu Braunſchweig; ſein

Lieblingsſpruch iſt zu ſeiner Grabſchrift gewählt.

I. A. Dorner in Göttingen , ießt in Berlin.
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